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Marıa Luisa, der 1€Ss wırd VO: Vertasser nıcht verschwiegen der Gemahl die
yleiche Ireue nıcht gehalten hat vgl das Kapiıtel „Livıa Raimondi 11/164 Die
Gemahlıin Leopolds Wr Ja die Multter nıcht 1LLUT des spateren alsers Franz, sondern
Z.U) Heile der Monarchie uch des Erzherzogs arl un!: des Erzherzogs Johann.
Die Wıege dieser beiden Männer stand, W a4s uns Osterrei:  ern oft nıcht richtig ZU
Bewußfitsein kommt, in Florenz. In der Schilderung der toskanıschen eıit Leopolds I1
lıegt 7zweitellos der Schwerpunkt des zweibändigen Werkes. In einem Schlußkapitel
werden die Pläne der etzten Regierungszeıt 1791/92 un der plötzliche Tod des
alsers ach kurzer Krankheit März 1792 geschildert.

Der Österrei  ischen Monarchie hätte INa  } vergönnt, dafß der ertahrene Herrscher
1n den cschweren Kriegswırren der tolgenden Zeıt der Spitze des Staates gyestanden
ware.  a Ihm blieb dies CerSpPart; starb, och ıcht 45 re alt, als eın Vollendeter
auf der Höhe des Lebens. Mıt eınem Epilog, der eınen Ausblick auf das Fortwirken
der Ideen Leopolds enthält, schliefßt das eindrucksvolle Werk

Wıen G rete Mecensef}y

Walter Lıpgens: Ferdinand August rat Spıegel und das Ver-
altnıs N: Kıirche und Staat an Die Wende VO Staats-

kirchentum ZUFr Kirchenfreiheit. Teilband: Darstellung; Teilband: Quellen
un! Verzeichnisse. Veröffentlichungen der Historischen Kommissıon West-
falens Westfälische Biographien FV..) Münster (Aschendorff) 1965 XXI,
550 S Tafeln, geb IL 283 e geb ZUS. D
Das Bild des Graten Spiegel erscheint 1n der Geschichtsschreibung des und

Jahrhunderts sOweıt s1e sich seiner ber die Vorgeschichte der „Kölner Wırren“
hınaus annahm Zzume1lst als das des STAaAatfsStreu.: un: kirchenpolitisch ıberal gC-
sinnten Bischofs, der seın Kırche un Staat versöhnendes Werk M1t der „Berliner
Konvention“ besiegelte. Urheber dieses Biıldes Wr Joseph Görres, die Beurteilung
Je nach Standort verschieden: lobend in der protestantisch-liberal bestimmten Ge-
schichtsschreibung, zunehmend tadelnd auf der katholischen Seite. Fıne Revısıon des

beıden Seıiten gemeiınsamen Bildes, MItTt den Namen KAas Schrörs,
Schnütgen un Bastgen verbunden, 1e durch den vermeiıntlichen Verlust

des Spiegelschen Nachlasses unvollständig. ben dieser Nachlafß aber, der nach
wechselvoller Geschichte aufgefunden wurde un!: hinsichrtlich dieser Hauptfrage seine
Auswertung fand, ermöglichte CS jetzt, eine yeschlossene Untersuchung ber das
Leben un Wirken Spiegels un damıt ber eın wichtiges Kapitel kırchenpolitischer
Geschichte vorzulegen.

Walter Lıipgens, der bereits mMIit mehreren Veröffentlichungen CNS benach-
barten Themen hervorgetreten iISt, erschlo{fß den Nachlafß Spiegels 654 Konvolute
und erganzte iıh durch weıteres Materı1al Aus dem Kölner Erzbischöflichen Archiv,
den kirchlichen un! staatlichen Archiven Münsters, sSOW1e AUS verschiedenen Nach-
lässen. Fın übersichtliches Verzei  nI1s dieser Quellen un der wichtigsten benutzten
Literatur iSt dem Werk vorangestellt. Als Auswahlprinzip ergab sıch dem Verfasser
tür se1ne Untersuchung das 1n jeder Lebensphase Spiegels dominierende Spannungs-
teld des Verhältnisses VO  3 Kirche un: Staat. Dıie vorliegende Habilitationsschrift
Liıpgens’ (Philos. Fakultät Heidelberg) 1St als Biographie angelegt, deren 9:
Faden!‘ Spiegels kirchenpolitisches Wirken un der Wandel seiner Ansichten ber das
Verhältnis VO  e Kirche un Staat sind Damıt 1St das herausgestellt, W as (bi0-
graphisch) tfür Spiegel selbst un für se1ıne Entwicklung VO zentraler Bedeutung
WAar, un: W Aas ugleich (allgemeingeschichtlich) VO:  e großem Einflufß aut die politischen
und speziell kirchenpolitischen Entwicklungen der Restaurationszeıit wurde. Dıies
verleiht der Untersuchung eine große Geschlossenheit bei ihrer Behandlung wichtiger
Vorgänge un!: Erscheinungen W1€e der Säkularisierung, der napoleonischen Staats-
kırche, der Lösungsversuche für dıe Kirchenfrage aut dem Wıener Kongrefß un der
preufßischen Kirchenpolitik die Erzbistums-Pläne.

Die durch die Aufklärung bestimmte gelstes- und kirchengeschichtliche Lage, in
die Spiegel hineinwuchs, 1St einleitend ur7z beleuchtet, zumal 1m Hiınblick aut ihre
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Iirchenrechtliche Problematıik. Dıie den ersten Teilband austüllende Darstellung
(550 5 gliedert sich sodann, entsprechend den Trel yroißen Phasen 1n Spiegels Leben
un Wırken, 1n rel Bücher. Das berichtet ber Spiegels Jugend und se1ine Hal-
Lung in den politischen Umwälzungen die Jahrhundertwende. Wır sehen ıh: als
ind seiner Zeıt un seiner Umwelt, eıiner Umwelt, die 1n Gestalt der adelsbewufßs-
ten Familie, der rationalistisch-aufgeklärten Schule und des Fürstbistums als der ıhm
vertrautfen Staatstorm iıhre CrStEN bestimmenden Eıinflüsse auf ihn ausübte. Seine
cQharakterliche Persönlichkeit, seiıne relig1ösen Anschauungen und se1ine kirchenpoli-
tische Haltung werden tortan durch die gesamte Darstellung in ihrer jeweiligen un:
einander bedingenden Entwicklung verfolgt. Kaum verhohlenen Geltungswillen,
bändigen Ehrgeiz, „Durst nach öftentlichen Ämtern“ un: eınen beträchtlichen Man-
vel Mais e1m Anstreben VO  w Ämtern un: Ehren verband der Junge Spiegel miıt
kluger Tatkraft un: sicherem Organısationsvermögen. Seine relig1ösen Anschauungen

deistisch, allem Klerikalen feind Kirche un: Religion ıhm Miıttel ZU
Staatszweck, den Regenten ZUuUr Volkserziehung in die Hand gegeben. Ihnen WAar
auf dem Boden des ancıen regıme verbunden. Seine überraschend schnelle Hınwen-
dung Preufsen nach der VO hm, als dem Regierungschef während des etzten
Jahres des Fürstbistums, ekämpften Säkularısierung anderte seine grundsätzliche
Einstellung Staat un: Kirche nicht, vertiefte S1e jedoch durch die Freundschaft mMI1t
Stein. Seine Inıtiatıven tür ein Reichskonkordat jefßßen, W1e se1ne Hoffnungen auftf
Zusammenfassung der katholischen Angelegenheiten 1n Preufßen, das Streben nach
Selbständigkeit gegenüber Rom, ber auch seinen persönlichen schrankenlosen Ehr-
gE1Z ichtbar bleiben. Eıne abermalige Wendung, diesmal Napoleon nach 1806,
CeNISPrFaNg nıcht 1Ur Spiegels Enttäuschung ber die Andersartigkeit der preufßiischen
Traditionen, sondern auch dem unmittelbaren Eindruck des Kaisers, wenngleich seiıne
„verblüffende Art, alles unverhüllt persönlich anzusehen“, auch hier mitsprach.
Befriedigung eınes Ehrgeizes un gylückliches Wırken Z.U) allgemeınen Wohl Ver-

einıgten sıch in Spiegels Amtsführung als ‚ernNannten Bischofs‘ der napoleoniıschen
Staatskirche. Seıine Bejahung der Kirchenpolitik des alsers bedeutete iıhm eıne We1-
terführung seiner eıgenen bisherigen Ansichten

Wıe jedoch diese Ansıchten sıch VO Staatskırchentum Zur Kirchenfreiheit hın
wandelten, wird 1im zweıten Buch beleuchtet. Wiederherstellung des katholischen
Kirchenwesens in Deutschland wurde das 1el un die persönliche Ambition des
unftfer neuerlich wieder preußischer Hoheit 1m AÄAmt belassenen ‚ErNaNNTLEN Bischots‘
VON Münster, bei dem 1m Laufe seiner Amtsführung icht 1Ur eine wachsende eli-
Z10S1tät fteststellbar 1St, sondern auch eıne allmähliche Hiınwendung Zu Papsttum,das ıhm 1n den polıtischen Wırren der eıit mehr un: mehr als das Feststehende
erscheinen mochte. Miıt Wessenberg hat NnUur ein Stück Wegs gemeınsam gehen
können; 1n der Überwindung der katholischen Aufklärung Zing ber ıh: hinaus.
Nach Zerschlagung der Hoffnungen, die Spiegel den Wıener Kongre{5 geknüpfthatte, zab sıch Sanz dem Plan hin, Kultusminister der katholischen Angelegen-heiten 1ın Preufßen werden, un: opferte dafür seın kırchliches Ämt 1n Müunster.
Seine Enttäuschung ber das Mifslingen törderte sein Mıfstrauen die PrCUu-Sische Kirchenpolitik un: schärfte seiınen Blick für die untragbare Sıtuation der
Katholiken 1n Preufßen, zumal angesichts der Versteifung des restauratıven Kurses;
s1e machte ıhn ber auch desto empfänglicher tür die Eindrücke VO  3 der Bedeutung
der Verfassungsfrage, miıt der in den tolgenden Jahren die ersten Kontakte bekam
Be1 aller wachsenden Einsichtnahme 1n die politischen un: sozialen Probleme seiner
Zeit un! bei aller Mıtwirkung iıhrer Lösung blieb für ıh als zentrale Frage die
nach dem Verhältnis zwiıischen Kirche un Staat; die zunehmend 1m Sınne kıirch-
licher Freiheit gegenüber dem Staat sah un: formulierte. In bezug aut Spiegel selbst
wırd 1es deutlich den Begleitumständen seiner Ernennung ZU Erzbischot VO  3
Köln, des weıteren VOrLr allem ber der 1m Hiıntergrund aller Eınzelfragen StE-
henden Auseinandersetzungen Interpretation un Durchtührung der Zirkum-
skriptionsbulle „De salute anımarum“, der 1821 erzielten Vereinbarung zwischen
Preußen un!: dem Vatikan.
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Nach der Beschreibung dieser allmählichen Wandlung der Ansichten Spiegels
während der te 7zwıschen 1813 und 1825 berichtet annn das dritte Bu ber die
geschlossenste Phase se1nes Wiırkens bis seınem ode 1835 Die biographisch-
historische Darstellungsweise trıtt 1er 7zurück ZzZugunsten eıner Anordnung des Stof-
fes nach den einzelnen Sachbereichen. Wır sehen Spiegel als en tatkräftigen Organı-

un: geistlichen Vater seiner Erzdiözese, VO  w} tietem relig1ösem Ernst erfüllt, iın
maßvoller Besonnenheit bemüht eıne gyute Zusammenarbeıt „wischen dem Staat
un der 1mM Rahmen des Erreichbaren freien katholischen Kiırche. Die VO  wn ıhm
früher AUS egozentrischen und antikurialistischen Gründen angestrebte cstarke Metro-
politangewalt kann für ıh: einen gewichtigen 1nn L1LUFL och darın haben, STAaatis-
kirchlichen Ansprüchen nachdrücklicher begegnen. Wır sehen ihn, 1n Abwehrhal-
CunNg Angrifte VO der restauratıven w 1e€e der lıberalen Seıite, als „dıe festeste
Stütze der katholischen Erneuerung, ihrer TIreue A Papst un: iıhres wa  senaden
Selbstbewußtseins gegenüber den Staaten 1n Deutschland“, allen Wiıderwärtigkeiten
ausgeSetZtL, deren siıch e1in katholischer Bischoftf 1n Preufßen versehen hatte, un!
den Streitfiragen konfrontiert, die A4us der UÜberlagerung der staatlıchen un! kirch-
lichen Interessensphären resultierten: Feiertagsirage, geistliche Gerichtsbarkeıt, DC-
mischte Ehen, Finanzverwaltung, Schulen un: Erziehung, Beaufsichtigung des Klerus,
Milıtärseelsorge uUuSW. Die Behandlung der einzelnen Probleme un ıhrer historischen
W1€e rechtlichen Zusammenhänge geschieht ausführlich, ebenso die der Bemühungen
Spiegels die UnıLiyversität Bonn, ıhre theologische Fakultät und darum, allent-
halben der Uniiversıität „eiıne größere geistige Prasenz katholischen Denkens 1im
wiıissenschaftlichen Bereich herbeizuführen“. Die ıberale Bewegung konnte für Spiegel
Nnu noch VO  w Wert se1n, iıhre das Staatskirchentum gerichtete Forderung
nach Freiheit VO'  - der Kirche seinem Verlangen nach Freiheit für die Kırche dienst-
bar WAarl. Der Konflikt die gemischten hen Uun: seine Beilegung in der „Berliner
Konvention“ von 1854, noch VO Schrörs als der ıcht tilgende Makel Bilde
Spiegels empfunden, erscheinen 1er ın einem ZSanz Licht Lıpgens welst
schlüssig nach, da Spiegel, VO  - dem preußischen Vertreter 1n Rom hıntergangen, 1m
Sınne des Papstes un: 1mM Gehorsam ihn, sehr seinen eigenen Ansıichten eNt-
SCHCH, diesen Weg meınte beschreiten mussen, un: dafß, 1n einer außerst belasten-
den un verwiırrenden Sıtuation, nıcht der Papst VO ihm, sondern vielmehr VO

Papst 1m Stich gelassen wurde 1n seınem Kampf die Geltung unaufgebbarer kırch-
lıcher Belange, den letztlich un nıcht hne greifbare Erfolge bıs seinem
wen1g spater erfolgten ode durchtocht.

Die Entwicklung Spiegels in seiner charakterlichen, relig1ösen un: kirchenpolitı-
schen Haltung, 1n deren Endphase sıch dieses se1n Handeln VO  3 18534 bruchlos ein-
fügt, 1St Hand seiner zahlreichen Denkschriften, seıiner umfangreichen Korrespon-
enz un: vielfältiger weıterer Zeugnisse sorgfältig nachgezeichnet, ber se1INeEe
geschlossene Absage das Staatskirchentum VO Maı 1818 bis seinem endlichen
kirchenpolitischen Glaubensbekenntnis, dem „geistigen Höhepunkt“ se1nes Lebens,
VO! Mäaärz 1834 Von grofßsem Wert 1St 1er der Zzweıte Teilband, der ergänzend
der Darstellung 96 ausgewählte Dokumente, jeweıls mit knapper Inhaltsangabe VOTI-

sehen, SOWl1e Verzeichnisse ber den Nachlafß Spiegels un: ber seinen veröftentlich-
ten Briet- un: Schriftwechsel und außerdem eın Personenregister enthält. Sowohl
ZUTC Person Spiegels W1e der Problematik bietet dieser Band reiches
Material, das das Bıld vervollständıgt.

Was die Problematıik selbst angeht, lıegt S1€e im tiefsten 1n dem Auteinander-
treften zweler schwer verrechenbarer Größen. Nıcht Bedrückung un Freiheit strel-
ten widereinander:;: vielmehr 1St letztlich das Kanonische Recht, das immer be-
wußter un deutlicher die staatliche Unterjochung steht und sich Mi1t dem
Streben nach Befreiung verbindet un überlagert. Es 1sSt ıcht eın lıberales Rechts-
empfinden, sondern formuliertes kıirchliches Recht, das 1mM etzten Anerkennung
rngt. Nıcht die Freiheit und Gleichberechtigung der Religionsausübung, die
gekämpft wird, sınd das eigentliche Ziel, sondern die Geltung dieses Rechts Dafß auf
Grund der Sıtuation unerträglicher Benachteiligung deren erstrebte Beendigung miıt
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den Erfordernissen kirchlichen Rechts gleichlaufend erscheınt, macht die Problematik
AuUsS. Sıe trıtt ber deutlichsten hervor 1n den Überschneidungssphären kirchlicher
und staatliıcher Interessen. Spiegels Bemühung „ein friedliches un: geregeltes
menschliches Gemeinschaftleben ach ‚Rechtsprinzıpijen" ” der bestehenden Idn-
freiheıt ıcht das Prinzıp der Freiheıit, sondern vielmehr einen Kirchenbegriff eNt-

und War einschließlich seiner weitreichenden Konsequenzen und AnsprüchezeSCNH,
aut den verschiedensten Lebensgebieten. Da 1n der Darstellung dieser katholische
Kirchenbegriff durchgängıg vorausgesetzt Ist;, hat der Verfasser in se1ınem Orwort
angekündigt. Man wırd sıch 1€es vergegenwärtigen haben, 1n Konsequenz
dieses Kirchenbegriftfs Freiheit VO Staat sich LLUTL in Richtung aut das Kanonis:  €
echt (und se1n Verständnis letztlich nicht 1Ur der Kirche sondern auch des Staates)
vollziehen kann Diese Problematik kennzeichnet die Situation un das Handeln
Spiegels; S1e trıtt ber auch 1n Lıpgens’ verdienstvoller Untersuchung cselbst dem
Leser lebendig

VorländerMammelzen/AItenkirchen

Marıa Franca Mellano: CAaSO Franson1ı 1a polıitıca ecclesiıastı-
M Miscellanea Hıstoriae Pontificiae, X

Roma (Pontificıa Universit: Gregoriana) 1964 Z 286 Sn kart., Lire 3.500

Msgr Marchese Luig1 Franson1 (1789—1862), Erzbischoft VO  a Turın während des
ıtalienischen Risorgimentos, WAar ein Mensch VO  3 beschränkten un rückständıgen An-
sıchten, der die TE Zeıt un die Bestrebungen nach Erneuerung, nationaler Unab-
hängigkeit un FEinheıit der Italiener nıcht verstand, als solcher trıtt uns auch 1n

Mellanos Darstellung Franson1ı WAar u. die in Pıemont gC-
torderten Reftformen ZUgUNSIEN der allgemeınen Schulpflicht Z  9 weıl dieselben
die kirchlichen Privilegien auf diesem Gebiet autheben mußften. Seine Haltung ab-
soluter Unduldsamkeıt jeden Versuch einer Erneuerung der piemontesischen
Politik während des ersten Unabhängigkeitskrieges —4 un: in den daraut
folgenden Jahren vers  ärfte „den Gegensatz 7zwischen der Regierung Pıemonts nd
Rom er das italienische Risorgimento in schmerzlicher Weise kennzeichnete“
S< 219} Die Krise in den Beziehungen Erzbischotf Fransonis Zur piemontesischen
Regierung, die damals der Leıtung Massımo d’Azeglios stand, erreichte ihren
Höhepunkt in den Jahren 1848 Mellano hat ihr eine gründliche Unter-
suchung gew1dmet, indem s1e A einer reichhaltigen Literatur viel Archivmaterial
VO Erzbistum Turın, dem Vatıkan un dem Außenministerium des Königreichs
Sardinıen benutzt hat.

Das Mal, da Franson1ı Turın verlassen mußte, WAar nıcht N einer
ıllegalen Fat; sondern der Abneigung des Volkes ihn Er selbst hag:e
diese durch seıne feindliche Haltung gegenüber der nationalen ewegung, die
Marz 1845 eınen immer ogrößeren Aufschwung ZCWANN, provozıert. Die Hirtenbriete
des Erzbischots VO November 184/ un VO Februar 1848, die als oku-
mente iıhn benutzt wurden, enthalten nıichts, W as ih wirklich kompromıittieren
konnte. „Im etzten Hirtenbrief finden WIr mMi1t dem besten Willen keine der SCc-
sprochen polemischen Absichten, die seiıne Gegner ihm unterschieben wollten“ (S 167)
Nach dieser ersten Verbannungszeıit Fransonıi1s in enf handelte CS siıch nıcht mehr
eintach einen besonderen Fall der Beziehungen eines Bischots der Zivilgewalt
e1ines kleinen Staates; sondern dieser Einzelfall WAar nach 1848 miıt vielen anderen
Fragen un Kontroversen zwischen dem savoyischen Staat un dem Heiligen Stuhl

Fıne Abordnung VO!]  Va Rosmuinı, nde 1848, VO:  3 Cesare Balbo 1
Maı 1849 un: VO Minıister Siccardı 1m September desselben Jahres zielten alle auf
die Wiederherstellung eınes friedlichen Verhältnisses S 8 Kirchenstaat 1b Man
wollte hauptsächlich die endgültige Entternung Fransoniıs VO'  3 Turın un: die An-
nahme der Aufhebung des geistlichen Gerichtshofes erreichen, die integrale In-
kraftsetzung der Verfassung ermöglichen. Diese intensıve diplomatische Arbeit
ırug indessen keine Früchte. Massımo d’Azeglio eklagte die Verständnislosigkeıit


